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M E T H U S A L E M U N D E M I L I A M A R T Y 

Von Shaw zu Capek und Janäcek 

Bei der Untersuchung der Entstehungsgeschichte von J a n ä S e k s Oper 
Die Sache Makropulos und ihres literarischen Vorwurfs hat das musik­
wissenschaftliche Schrifttum vergleichende Gesichtspunkte bisher kaum 
in Betracht gezogen. Das ist umso merkwürdiger, als beispielsweise die 
Literaturwissenschaft schon seit den achtziger Jahren des 19. Jahrhun­
derts die Komparatistik folgerichtig pflegt, die in der letzten Zeit auch 
im tschechoslowakischen Milieu festere Positionen gewinnt. Die heimische 
Modifikation ihrer theoretischen Grundsätze haben Dionyz D u r i s i n 
und Josef H r a b ä k ausgearbeitet;1 ihre Schriften regen dazu an, diese 
Grundsätze auf die Musik und das Musiktheater auszudehnen. Mein Bei­
trag stellt einen bescheidenen Versuch in dieser Richtung vor, er befaßt 
sich nämlich mit der stofflichen und librettistischen Genesis einer der 
bedeutendsten Opern Leos JanäCeks (1854—1928), von der Jan R a c e k 
vor Jahren treffend gesagt hat: „Wie man sieht, fesselte Janäcek be­
sonders der menschlichen Kern des Stoffes: der Mensch und die Welt 
der Gefühle, der Mensch und sein Verhältnis zum Leben und zum Tode, 
der Mensch aus der Höhe der überpersönlichen Perspektive und zugleich 
aus seiner gegenwärtigen Situation heraus gesehen, also etwas ganz 
Ähnliches wie später im Totenhaus."2 

* * * 

Wenn man in Karel C a p e k s (1890—1938) Vorlage zu dieser Oper, der 
gleichnamigen „Komödie in drei Akten und einer Verwandlung", blättert, 

Dionyz D u r i s i n , Teöria UteTärnej komparatisliky (Theorie der literarischen 
Komparatistik), Bratislava 1975. Verlag „Slovensky spisovatel". D e r s e l b e , O H-
terämych vztahöch. Sloh, druh, preklad. (Von den literarischen Beziehungen. Stil, 
Art, Übersetzung.) Bratislava 1976. „Veda", Verlag der Slowakischen Akademie 
der Wissenschaften. Josef H r a b ä k , Literärni komparatistika (Literarische Kom­
paratistik). Praha 1976. Verlag „Stätni pedagogicke nakladatelstvi". 
Jan R a c e k , LeoS Janäcek. Leipzig 1962, S. 133. Reclam-Verlag. 
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die unter dem Titel Die Sache Makropulos erschienen ist,3 findet man 
gleich im Vorwort den Schlüssel zur Beantwortung der Frage nach der 
Beziehung des Stoffes zur Weltliteratur. Capek schrieb damals (1922): 
,jJJiese neue Komödie hat mich vor etwa drei bis vier Jahren zu be­
schäftigen begonnen, also noch vor R. U. R.; damals schwebte sie mir 
allerdings als Roman vor. Sie gehört in stofflicher Hinsicht zu den Dingen, 
die ich gerne hinter mir hätte; noch eine solche Aufgabe erwartet mich, 
wenn ich mich der alten Vorräte entledigen will. Den Anlaß gab eine 
Theorie, ich glaube von Professor Metschnikow/' daß das Altern eine 
Autointoxikation des Organismus ist. — Diese beiden Umstände schicke 
ich voraus, weil heuer im Winter ein neues Werk von B. Shaw »-Zurück 
zUl Methusalem^ erschienen ist,5 das ich bisher nur aus einem Auszug 
kenne und das sich — offenbar in einem weitaus grandioseren Maße — 
ebenfalls mit der Frage der Langlebigkeit befaßt. Die stoffliche Überein­
stimmung ist durchaus zufällig, und wie es nach dem Auszug scheint, 
auch nur oberflächlich, denn Bernard Shaw gelangt zu ganz entgegen­
gesetzten Schlüssen. Soweit ich es zu beurteilen vermag, sieht H. Shaw 
in der Möglichkeit mehrere Hundert Jahre zu leben den idealen Zustand 
der Menschheit, eine Art Zukunftsparadies. Wie der Leser erkennt, wird 
die Langlebigkeit in meinem Buch ganz anders dargestellt, als ein sehr 
wenig idealer, ja sogar sehr wenig begehrenswerter Zustand. Es ist schwer 
zu sagen, was richtiger ist; in beider Hinsicht mangelt es leider an eige­
nen Erfahrungen. Vielleicht wäre es aber möglich wenigstens voraus­
zusehen, daß die These Shaws als klassischer Fall des Optimismus und 
die These dieses Büchleins als hoffnungsloser Fall des Pessimismus gelten 
wird."6 

Die Beziehung von Capeks Thema zu Shaws Methusalem bestätigt 
Otakar V o c a d l o (1895—1974),7 der zwei Jahre später mit Karel Capek 
während seines Aufenthaltes in England eine dauernde Freundschaft 
schloß. Schon im Jahr 1922 hatte Vocadlo, der bis zum Jahr 1928 als 
Dozent der Bohemistik am Institut für slawische Studien der Londoner 

:>1 Das Spiel Die Sache Makropulos wurde am 20. November an dem damaligen 
Städtischen Theater in den Königlichen Weinbergen (Krälovske Vinohrady) er­
staufgeführt und erschien in demselben Jahr im Prager Verlag Aventinum. Wir 
benützen die neuere Ausgabe in „Ceskoslovensky spisovatel": Karel C a p e k , Hry 
(Theaterstücke). Praha 1956, S. 185-261. 

4 Der russische Biologe Ilja Iljitsch Metschnikow (1845—1916) stellte eine Theorie 
über die Evolution der Arten auf Grund der Erblichkeit und der natürlichen 
Entwicklung auf. Er erweckte mit seinen Forschungen über die Gesetze der 
embryonalen Entwicklung und Entdeckungen auf dem Gebiet der Bakteriologie 
Aufmerksamkeit. 

3 Bernard S h a w , Back to Methuselah. Berlin 1922. S.-Fischer-Verlag. Wir zitieren 
nach der deutschen Ubersetzung von Siegfried Trebitsch, Zurück zu Methusalem. 
Ein metabiologischer Pentateuch. Ebd. 1923. Autorisierte Ausgabe. 

, ! Karel C a p e k , Vorwort zur Sache Makropulos, 1. c, S. 185. 
7 Otakar Voöadlo studierte an der Prager Karls-Universität Anglistik und Bohe­

mistik. In den Jahren 1922—1928 war er am Institut für Slawische Studien der 
Londoner Universität tätig. Später hielt er Vorlesungen an der Komensky-Uni-
versität in Bratislava und baute dort den Lehrstuhl für Anglistik aus (1933—1938). 
Im Jahre 1939 wurde Vocadlo an die Karls-Universität berufen. Nach Schließung 
der tschechischen Hochschulen kam er in nazistische Konzentrationslager (1942— 
1945) und hielt nach der Befreiung Vorlesungen an der Universität Cambridge. 
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Univers i tät wirkte, mehrere dramatische Werke Bernard Shaws gesehen: 
„Ich beschäftigte mich gerade mit Shaws Schaffen und versäumte keines 
seiner Theaterstücke, ja nicht einmal seine Vorlesungen in der Fabian 
Society. Im kleinen Theater Everyman spielte man im Frühjahr Man and 
Superman (Mensch und Übermensch), xoo Shaw seine Philosophie formu­
liert, ließ aber den gedanklichen Kern aus, die Szene in der Hölle [...]. 
Auch sah ich ein unterhaltsames aber belangloses Spiel von einem ehe­
lichen Dreieck Overruled (Überwunden); Shaws längstes Theaterstück 
Back to Methuselah (Zurück zu Methusalem) — seine metabiologische 
Bibel, die damals erschienen war — studierte ich und teilte Capek kurz 
den Inhält mit."8 

In dem Schauspiel Zurück zu Methusalem behandelt George Bernard 
S h a w (1856—1950) die Frage der Langlebigkeit des Menschen vor dem 
Hintergrund des alttestamentarischen Textes von Henochs Sohn, der so 
lange lebte, daß es schien, als sei er unsterblich: 

„Henoch ivar fünfundsechzig Jahre alt, da zeugte er Metuschelach. 
Henoch wandelte mit Gott. Henoch lebte nach der Geburt Metuschelachs 
noch dreihundert Jahre und zeugte Söhne und Töchter. Die ganze Lebens­
dauer Henochs betrug dreihundertfünfundsechzig Jähre. Henoch wandelte 
mit Gott, dann war er nicht mehr; denn Gott hatte ihn hinweggenommen. 

Metuschelach war hundertsiebenundachtzig Jahre alt, da zeugte er La­
ntech. Metuschelach lebte nach der Geburt Lamechs noch siebenhundert-
zweiundachtzig Jahre und zeugte Söhne und Töchter. Die ganze Lebens­
dauer Metuschelachs betrug neunhundertneunundsechzig Jahre. Dann 
starb er.'® 

Shaw handelt es sich aber keineswegs darum, Methusalems Geschicke 
zu dramatisieren, die Handlung aus dem Alten Testament zu Ende zu 
denken und gleichwertig zu aktualisieren. Eher sollte sie ihm Gelegenheit 
bieten, die Essenz seiner lebensphilosophischen Synthese vorzustellen und 
die neue Religion der schaffensfrohen Entwicklung als eine von konstruk­
tivem Realismus getragene Utopie zu proklamieren. Shaw bekennt sich 
zum positiven, umfassenden Glauben an die phylogenetische Entwicklung 
der Menschheit. Das Spiel Zurück zu Methusalem ist eine echte Utopie, 
es entsprang der schmerzlichen Enttäuschung vom Menschen des 20. Jahr­
hunderts, aber auch dem festen Vertrauen in die Unüberwindl ichkei t des 
Lebens. Böswil l ig hat der Mensch den Weltkrieg vom Zaun gebrochen, 
den furchtbarsten aller Kriege. Wird dieser Mensch nach dem Vorbei­
ziehen der Stürme des Zornes noch imstande sein, die soziale Frage zu 
lösen? Die Menschheit vermehrt sich zügellos, die Zivilisation bringt 
Probleme, die sie gar nicht faßt. Die Erziehung zum sozialen Fühlen 
betrachtet Shaw sehr skeptisch. Nur der Weg zur schöpferischen Evo­
lution kann den neuen Menschen befreien, dessen Willen sicher imstande 
sein wird, das Denken höherzuentwickeln und die Dauer seines Lebens 

8 Otakar V o c a d l o , Angliche Usty Karla Capka (Die Englischen Briefe Karel 
Capeks). Praha 1975, S. 29—30. Verlag Academia. 

9 Altes Testament, Gn 5, 21—27. ökumenische Übersetzung. Vgl. Dos Alte Testa­
ment. Deutsche Ausgabe mit den Erläuterungen der Jerusalemer Bibel, herausge­
geben von Diego A r e n h o e v a l & Alfons D e i s s 1 e r. Leipzig 1978, S. 18. St. 
Benno-Verlag GMBH. 
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zu verlängern, ja zu vervielfachen! So gelangt der Schriftsteller zur 
Überzeugung, Methusalem und seine wunderbare Langlebigkeit m ü s s e 
dem Menschen als Vorbild dienen. Er wird sie, bildlich gesprochen, durch 
die deduktive Biologie erreichen, eine höhere Stufe der heutigen un­
wissenschaftlichen Biologie — durch die neue M e t a b i o l o g i e ! Shaw 
verteidigt den Darwinismus glühend und sieht die Wiedergeburt der 
Welt im rechten Begreifen des Neodarwinismus, dessen Advent wir be­
reits erleben. 

Zu seinem Lehrstück Zurück zu Methusalem ist Shaw nicht unmittel­
bar gekommen. Die Vorstufe war „Komödie und Philosophie", die im 
Jahr 1903 unter dem Titel Man und Superman (Mensch und Übermensch) 
erschien. Eine der Figuren ist das Sprachrohr von Shaws Ansichten: 
Don Juan, der freche und bestrafte Wüstl ing der Weltliteratur, der auch 
in Mozarts „Oper aller Opern" so präsentiert wird, 1 0 tritt bei Shaw als 
typischer Realist auf, wird für seine Taten nicht bestraft und kommt 
in den Himmel, wo sich niemand ein Blatt vor den Mund nimmt und 
alles vor Tatkraft strotzt. Juan ist die lebenspendende Kraft, er ver­
wirklicht den rechten Sinn des Lebens auf seinem Weg zu übermenschl i ­
chen Höhen, er wird zum Bekenner der Evolution und das Drama von 
ihm, dem Unbestraften und Gefeierten, ist das neue Buch Genesis in der 
Bibel der Evolutionisten.11 In Mensch und Übermensch analysiert Shaw 
den Geschlechtstrieb und die Ehe als soziale Tatsache (das weibliche 
Prinzip über das männl iche erhebend) und stellt den Menschen als 
Schöpfer der Lebenskraft vor. Er sieht die Welt im Prisma des Realis­
mus und begreift sie nontheistisch. Der Mensch ist ein Teil der Welt und 
hat die Bestimmung einem höheren biologischen Typ zuzustreben — 
dem Übermenschen. Während aber Nietzsche, der Vater dieses Begriffs, 
in seinen Ubermenschen den romantischen Typ des Genies und den 
Machtbegriff projiziert, faßt ihn Shaw biologisch und soziologisch auf. 
Nicht Klassen, sondern Gruppen, deren Einstellung zur Welt (Schlau­
meier, Idealisten und Realisten) und zu geistigen Werten (die soziolo­
gisch-biologischen Kategorien der Romantiker, egoistischen Realisten und 
konstruktiven Realisten) sich unterscheidet, dominieren die ze i tgenöss i ­
sche Gesellschaft. Das Chaos der Menschheit wirkt wie eine moralische 
Seuche. Man kann ihr auf dem Boden des Geistes entgehen, d. i. durch 
die Entscheidung für eine begründete Utopie. Shaw entfernt sich von 
Nietzsches Auffassung des Übermenschen auch insofern, als er die Ten­
denz der ganzen Menschheit, nicht nur höherer Individuen, zur absoluten 
Vollkommenheit betont. Ähnl ich wird die biologische Typologie des 
Menschen präsentiert, dessen Durchschnittstypen die Rasse erhalten, 

, 0 Don Giovanni, il Dissoluto punito. Uraufführung in Prag am 29. Oktober 1787. 
Über die Auffassungen der Gestalt des Don Juan in der Opernproduktion von 
Mozart siehe Stefan K u n z e , Don Giovanni vor Mozart. Die Tradition der Don-
Giovanni-Opern im italienischen Buffa-Theater des 18. Jahrhunderts. München 
1972. Wilhelm-Fink-Verlag. 

1 1 Näheres bei Hesketh P e a r s o n , G. B. Shaw, His Life and Personality. Tschechi­
sche Übersetzung von Hana Weissovä unter dem Titel Bernard Shaw — jeho 
zivot a osobnost (Bernard Shaw — sein Leben und seine Persönlichkeit). Praha 
1948, S. 218 f. Verlag „Nakladatelske druzstvo Mäje". 
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während der Überdurchschnitt l iche mit seiner geistigen Initiative die 
Menschheit bereichert und dadurch Mitglied des Kollektivs wird. 

Das Überdenken der Fragen von Zeit und Ewigkeit führte Shaw vom 
Menschen und Übermenschen zum Schauspiel Z u r ü c k zu M e t h u ­
s a l e m , in dem er die Frage der Dauer des menschlichen Lebens zu 
beantworten suchte. Das Werk hat fünf Teile, eigentlich selbständige 
dramatische Gebilde. Im ersten, At the Beginning (Am Anfang), spre­
chen Adam und Eva mit der Schlange unter dem Baum der Erkenntnis. 
Schon während dieser Unterredung (4044 v. Zw.) graut ihnen bei dem 
Gedanken, daß sie ewig miteinander leben müßten, und sie terminieren 
ihr Dasein mit tausend Jahren. Ihr Sohn Kain bleibt nicht Ackerbauer, 
wie es in der Bibel steht;12 Shaw präsentiert ihn als Idealisten und Ro­
mantiker, dem die Landwirtschaft nichts bedeutet, er sehnt sich vor 
allem nach Erfüllung seiner Träume. Eva begreift zum Schluß Kains 
Streben nach dem Geistigen: „Der Mensch braucht nicht immer nur von 
Brot zu leben. Es gibt noch anderes. Wir wissen nur noch nicht, was es 
ist. Aber eines Tages werden wir es herausfinden, und dann wollen wir 
nur davon leben. Dann wird es ein Ende haben mit allem Graben und 
Spinnen und Kämpfen und Töten."13 

Der zweite Teil, The Gospel of Brothers Barnabas (Das Evangelium 
der Brüder Barnabas), spielt kurz nach dem ersten Weltkrieg. Die B r ü ­
der Barnabas, der Theologe Franklin und der Biologe Conrad, sind da­
von überzeugt, daß die Menschheit aussterben wird. Sie ist nur zu retten, 
wenn eine biologisch höher stehende Art an ihre Stelle tritt. Deshalb ist 
es nötig, das menschliche Leben auf 300 Jahre zu verlängern. Die Lang­
lebigkeit wird nach Ansicht der Brüder Franklin und Conrad jeder er­
reichen, der die Sehnsucht (den Willen, das Wollen) einsetzt, ein hohes 
Alter zu erleben. Man müsse Christus und seinem Ruf nach einem er-
füllteren Dasein folgen, sich selbst beherrschen und hohen Sinn für das 
Leben entwickeln. Dies setze Enthaltsamkeit und Einschränkung der 
Sinnlichkeit und Sinnenhaftigkeit voraus. 

Im dritten Teil, The Thing Happens (Das Ereignis tritt ein), betreten 
wir die Zukunft, er spielt sich im Jahr 2170 auf einer der britischen 
Inseln ab. Der Traum der Brüder Barnabas ist erfüllt. Die Menschheit 
hat die soziale Frage gelöst, jeder Bürger wird auf Staatskosten erzo­
gen, m u ß von 13 bis 43 Jahren arbeiten, und erhält dann die volle Rente. 
Britannien ist eine föderalistische Republik, seine Beamten sind Chine­
sen und Neger. Bei dem Präsidenten der Britischen Insel treffen ein-
nander Menschen, die bereits 300 Jahre leben und übereinkommen, eine 
Rasse der Langlebigen zu gründen. 

Der vierte Teil wurde unter dem Titel The Tragedy of An Eldefly 
Gentleman (Die Tragödie eines ält l ichen Herrn) veröffentl icht und spielt 
sich in der Galway-Bucht in Irland Anno 3000 n. Zw. ab. Die Welt hat 
sich in Langlebige und Kurzlebige gespaltet. In das Reich der Langlebigen 
an der Galway-Bucht kommt eine Expedition der Kurzlebigen aus Ba­
bylon, der Hauptstadt ihres Erdteils; sie möchten das Dasein der Lang-

1 2 Gn 4, 2. 
" Zurück zu Methusalem, S. 162. 



"26 RUDOLF PECMAN 

lebigen kennenlernen, das sich von ihrem tiefgehend unterscheidet. Shaw 
nützt die Möglichkeit einer ideologischen Konfrontation aus und steht 
auf der Seite der Langlebigen, die ohne Konventionen, ohne Familien-
"bande, in einem kollektivistisch organisiertem Staat mit gelöster sozialer 
Frage existieren. Die Kurzlebigen wecken seine Verachtung, sie sind 
armselig und schadenfroh. „Der ältliche Herr", eigentlich Shaw selbst, 
ist ein trauriger Held tragikomischer Natur, denn er hat die Aussichtslo­
sigkeit der kurzlebigen Rasse erkannt, der er selbst angehört. Er fühlt, 
d a ß er verdammt ist: „Es ist die Bedeutung des Lebens, nicht die des 
Todes, die mir die Verbannung so fürchterlich macht."K 

Der Utopist Bernard Shaw blickt im letzten, fünften Teil in das Jahr 
31920. Er hat ihn As Far As Thought Can Reach (Bis an des Gedankens 
Grenze) genannt und in eine Hügellandschaft verlegt. Auf der Welt gibt 
es nicht mehr zwei, sondern nur eine einzige neue Rasse, eigentlich eine 
neue biologische Menschenart. Ihre Individuen schlüpfen aus Eiern (nach 
zweijähriger Entwicklung). Die biologische Entwicklung ist in der Reife 
reduziert, das Gefühls- und Sinnenleben beschränkt sich auf 4 Jahre. 
In dieser Zeit geben sich die Jungen der neuen Art den Freuden des 
Lebens, der Kunst und Wissenschaft, des Sports und der Liebe hin, und 
beginnen sich dann in erwachsene geschlechtslose Individuen zu verwan­
deln, die so gut wie unsterblich sind. Nur ein Zufall oder eine Katastrophe 
kann ihr unendliches Leben unterbrechen. Aber auch in diese Zukunfts­
welt stellt Shaw vor seine Zeitgenossen den Zerrspiegel: In einer Episode 
formt das Kind Pygmalion zwei Puppen, in denen man die golemartigen 
Typen eines Mannes und einer Frau des 20. Jahrhunderts erkennt. Die 
beiden Menschen spielen vor Pygmalion und seinen kindlichen Gefährten 
einen Auftritt, in dem sie menschliche Leidenschaften, Lüge und Schlech­
tigkeit, Hoffart, Trug und Feigheit entwickeln. Diese Menschen des Heute 
nennt Shaw Yahoo und vergleicht sie mit den biologischen Ü b e r m e n ­
schen. Shaws Zeitgenossen sind in Wirklichkeit arme Zwerge und müssen 
von den Ubermenschen ausgerottet werden. Nun scheint es, als hät ten 
diese den Gipfel der Entwicklung erklommen. Aber das ist ein Irrtum! 
Sie sind mit ihrem kontemplativen Leben und mit ihrem entmateriali­
sierten Körper unzufrieden. Auf dem Wege zur absoluten Unsterblich­
keit ist nur der Körper hinderlich und deshalb zu beseitigen. Das ewige 

M Ebd. S. 360. 
„Der ältliche Herr" ist allein geblieben: 
„Wass soll ich beginnen? 
Ich bin ganz verzweifelt und elend. [...] 
Ich kann nicht unter Menschen leben, 
denen nichts wirklich ist. [...] 
Wenn ich heimkehre, 
werde ich vor Ekel und Verzweiflung sterben." 

„Dem ältlichen Herrn" reicht die Pythia die Hände. Er ergreift sie und erhebt sich 
•ein wenig. Er erstarrt, eine kleine Zuckung schüttelt ihn, sein Griff läßt nach, 
•er fällt zu Boden. 

Das Orakel blickt hinab auf den Körper: 
„Armes kurzlebiges Ding, 
was hätte ich sonst für dich tun können?" 
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Leben kann beginnen, wenn der Übermensch zum reinen Gedanken 
w i r d . . . 

Im Finale dieses Weltendramas erscheint Urvater Adam, der das Weib 
und die Erde befruchtet hat. Mit ihm kommt Urmutter Eva, ihr Sohn 
Kain und Lilith — die Verkörperung des Grauens, 1 5 die aber bei Shaw 
als Symbol des Lebens auftritt, mit konzentrierter Geisteskraft begabt, 
•die ihr seherisches Wissen verleiht. Nicht einmal sie vermag das Ende 
•der Entwicklung des Übermenschen abzusehen. „Um zu erkenenen, was 
Jenseits sein mag, ist Liliths Blick zu trüb. Es genügt, daß es ein Jenseits 
gibt."16 

Shaw ist davon überzeugt, daß die Zukunft den harmonisch entwickel­
ten Menschen des apollinischen Typs gehört, die allein imstande sein 
werden, das Chaos des 20. Jahrhunderts zu überwinden. Seine utopischen 
Metaphern weisen über den Menschen hinaus und sind Ausdruck der 
Sehnsucht nach höheren und erhabeneren Sphären, als sie die menschliche 
Gesellschaft anzubieten hat. 

Der Schriftsteller hielt große Stücke auf seinen Pentateuch Zurück zu 
Methusalem. Seinem tschechischen Übersetzer Karel Musek schrieb er 
am 12. August 1928: „Nun arbeite ich gerade fleißig an einem neuen 
Buch, das, vielleicht, einer Übersetzung unwert sein wird, obwohl es 
sich (nach meiner Vorstellung) um eines meiner wichtigsten Werke han­
delt. Es enthält eine große Vorrede über Wissenschaft und Kunst im 
Laufe des letzten halben Jahrs und dann ein umfangreiches Spiel in 
jünf Aufzügen, von denen jeder ein abendfüllendes Stück vorstellt: 
kurz, es ist eine Pentalogie, wie Wagners Ring eine Tetralogie ist. Es 
heißt Zurück zu Methusalem! und seine These lautet, daß wir allzu kurz 
leben, um hinreichende Erfährungen und reifes Erkennen zu erlangen, 
deren es not tut, um die Probleme der modernen Zivilisation zu lösen: 
deshalb müssen wir uns entschließen, mindestens 300 Jahre zu le­
ben. (.. .)"17 

Zurück zu Methusalem ist eine Synthese von Bernard Shaws biolo­
gischen, soziologischen, ethischen und metaphysischen Ansichten. Die 
„neue Religion" vom Übermenschen ist nichts anderes als eine philoso­
phische Utopie, die vom Positivismus, Evolutionismus und Vitalismus 
ausgehend, die Möglichkeit einer die ferne Zukunft vorwegnehmenden 
radikalen anthropologischen Entwicklung anvisiert. In diesem Schauspiel 

15 Altes Testament, Ij 18, 15: „Jetzt läßt im Zelt sich Lilith nieder, und übe: 
seine Wohnstatt streut man Schwefel." Diego A r e n h o e v e l & Alfons D e i s s-
1 e r, 1. c. S. 850. 

"'• Zurück zu Methusalem, S 430. 
17 'I am at present working hart at a new volume which, though it is one of my most 

Hmportant works (or so I fancy) may not be worth translating. It consists of 
a big preface on the science and religion of the last half Century, followed by 
a huge play in five acts, each act being a separate füll length play. In short, 
it is a pentalogy, as Wagner's Ring is a tetralogy. It is called Back to Methusaleh! 
and the thesis is that we do not live long enough to acquire sufficient experience 
and matured knowledge to deal with the problems raised by modern civilization: 
therefore we must make up our minds to live at least 300 years." Vgl. das Faksi­
mile des Briefes bei Frank T e t a u e r, Shaw. Ideologie a dramatika (Shaw. Ideo­
logie und Dramatik). Praha 1929, S. 154—155. Verlag Druzstevni präce. 
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„gipfelt Shaws philosophischer Konstruktivismus, den der Autor als be­
wegende Kraft seines Werkes ansieht, und der das Feld der Kunst über­
schreitend fast in alle Sphären des intellektuellen Schaffens ausstrahlt".18 

Nach diesem kurzen Ausflug in Shaws spekulativste dramatische Arbeit 
kehren wir wieder zu Karel Capek zurück. Aus Vooadlos Buch wissen 
wir, daß der Schriftsteller zu den Verehrern Shaws gehörte und mit dem 
irischen Dramatiker auf dessen in einem Schreiben an Vocadlo vom 
5. Juni 1924 ausgesprochenes Verlangen zusammentraf. „Capek war just 
um die Hälfte jünger (als Shaw) und von den fünf mit seinem Namen 
verbundenen Spielen waren zwei schon weltbekannt," erzählt Vocadlo. 1 9 

„Shaw hieß uns freundlich willkommen und ließ durchblicken, er habe 
sich den Autor der Robote und Mitautor einer so unbarmherzigen Unge­
ziefersatire20 als fürchterliches Geschöpf (a formidable creature) vor­
gestellt. Zu all dem habe er in den Zeitungen erfahren, diese fürchter­
liche Kreatur habe in seinem neuesten Stück21 die optimistisch erhabene 
Auffassung der Langlebigkeit auf den Kopf gestellt, und erweist sich 
trotz alledem als ein so lieber junger Mann." Dann unterhielt sich die 
Gesellschaft u. a. über Shakespeare, über Shaws letztes Spiel Saint Joan, 
über Strindberg, Rodin, den ersten Präsidenten der Tschechoslowakischen 
Republik, über Fragen des Nationaltheaters und Kvapils 2 2 Inszenierung 
von Troilus und Kressida am Weinberger Theater in Prag. 2 3 Shaw und 
Capek verurteilten die „kapitalistische" Gesinnung der englischen Thea­
ter. „Beide Autoren unterhielten sich so gut, daß uns die freundliche 
Gastgeberin (Frau Charlotte Shaw, Anm. R. P.) noch zur Jause bat. Zum 
Abschied spielte uns Shaw auf dem Spinett (richtig: Harpsichord, Anm. 
R. P.) Mozart vor. Es war eine liebe Aufmerksamkeit gegenüber dem 
Gast aus jener Stadt, für die Mozart Shaws Lieblingsoper Don Giovanni 
geschrieben hat." 

Karel Capek kannte Shaws Schaffen gut. Er kam mit ihm schon im 
Jahr 1905 in Berührung, als Candida2'1 ins Tschechische übersetzt wurde, 
und verfolgte seit dieser Zeit alles,25 was Shaw für das Theater schrieb, 
mit Interesse. Übrigens trat Capeks Frau, die Schauspielerin und 
Schriftstellerin Olga Scheinpflugovä (1902—1968), auf der Szene des 
Prager National theaters nicht selten in Hauptrollen des Shawschen Re-

Frank T e t a u e r , 1. c, S. 121. 
'•' Otakar V o c a d l o , 1. c, S. 102. 
2 0 „Robote" = R. V. R.; Capeks am 25. Jänner 1921 auf der Bühne des Prager 

Nationaltheaters aufgeführtes Theaterstück. - „Ungeziefersatire" = Die Insekten­
komödie, die K. Capek mit seinem Bruder Josef schrieb (Uraufführung am 
Brünner Nationaltheater [heute Staatstheater] am 3. Februar 1922). 

21 Die Sache Makropulos. 
2 2 Jaroslav Kvapil (1868—1950), tschechischer Dichter, Librettist, Ubersetzer, Drama­

tiker und Regisseur. 
2 1 Die Premiere fand am 16. Dezember 1921 unter der Regie Jaroslav Kvapils statt. 

Vgl. Josef B a 1 b i n (ed.), Divadlo na Vinohradech 1907-1967 (Das Weinberger 
Theater 1907—1967). Praha 1968, S. 20. Herausgegeben von Divadelni üstav. Ferner 
s. Jaroslav K v a p i l , Üvahy o rezii (Regiebetrachtungen). Praha 1972, S. 53 und 
89. Divadelni üstav. Verantwortliche Redakteurin: Ludmila Kopäcovä. 

v> Übersetzerin: Pavla Moudrä. 
2 5 Z. B. das Spiel The Devü's Disciple (1900). Übersetzer: Karel Musek. Erschien in 

„Svetovä knihovna", Praha 1906. Verleger: J. Otto. 
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pertoires auf. Zweifellos spielte auch sie die Rolle einer ideelen Vermittle­
rin zwischen Capek und Shaw. 

Heute läßt sich das Maß des Einflusses kaum mehr bestimmen, den 
Shaws Methusalem auf Capek ausgeübt hat. Wie wir später sehen werden, 
führt Capek mit Shaw eigentlich eine ideologische Diskussion über die 
Berechtigung des überlangen, „unendl ichen" Lebens. Schon bei einem 
flüchtigen Blick auf Capeks Spiel fallen loci communes mit der antiken 
Sage von Teiresias auf, die auch Otakar Vocadlo schüchtern andeutet.26 

Teiresias, der Sohn der Nymphe Chariklo, war von seherischen Geist 
erfüllt. In einem Streit zwischen Zeus und seiner Gattin Hera sollte er 
entscheiden, wer größeres Entzücken bei der Liebe empfindet, die Frau 
oder der Mann; er hatte nämlich aus eigener Erfahrung erkannt, wie die 
Frau liebt, denn er wurde in der Jugend für sieben Jahre in eine Frau 
verwandelt, und gab Zeus Recht, der behauptete, die Frau empfinde bei 
der Liebe mehr Wonne als der Mann. Hera schlug Teiresias für diesen 
Ausspruch mit Blindheit. Der blinde Seher irrte in der Welt umher, 
überlebte sieben Generationen und behielt seine seherischen Kräfte auch 
nach dem Tode. 

Motive dieser Sage konnten in der Sache Makropulos aufscheinen. Die 
Heldin von Capeks Spiel, Emilia Marty, ist die Negation des teiresiani-
schen Orakelspruchs, denn die „ewig" lebende Frau hat eine durchaus 
ablehnende Haltung gegenüber der Sexual i tät und vermag nicht mehr 
in Liebe zu entbrennen. Mit Teiresias hat sie die Langlebigkeit und den 
seherischen Geist gemeinsam.27 

Vocadlos Feststellung, Capek sei in der Sache Makropulos Swifts „un­
sterblicher Rasse" der Struldbrugs (10. Kapitel des III. Teils der Gulliver's 
Travels [Gullivers Reisen], 1726) gefolgt,28 ergänzen wir mit einem Hin­
weis auf Swifts The Battie of the Books (Die Bücherschlacht) aus dem 
Jahr 1704. Unmittelbare Beziehungen lassen sich nicht ermitteln, Capek 
konnte aber von Jonathan S w i f t s (1667—1745) Inspirationsquelle an­
geregt worden sein; der bekannte Satiriker spitzte seine Feder gegen 
den Kustos der Königl ichen englischen Bibliothek, Richard Bentley (1662 
bis 1742), der im Jahr 1697 die Unechtheit der Briefe des Phalaris nach­
gewiesen hat. 2 9 Das Motiv der Echtheit historischer Urkunden erinnert 
an das Motiv der Authentizität des Testaments von Baron Jaroslav Prus 
in der Sache Makropulos. 3 0 (Bekanntlich verbindet es Capek mit dem 
Motiv des prophetischen Geistes der Emilia Marty, das aus der Teiresias-
sage bekannt ist.) 

2 f i Otakar V o i a d l o , 1. c, S. 347. 
2 7 Teiresias ist die Gestalt eines Sehers in Antigone und Oidipus von S o p h o k l e s . 
2 8 Otakar V o c a d l o , ebd. 
2 9 Phalaris, Tyrann von Akragant in Sizilien. Lebte im 6. Jh. v. Zw. Um das J. 550 

ließ dieser grausame Alleinherrscher einen großen hohlen Stier aus Kupfer bauen, 
in dem er seine Opfer einsperrte und am Feuer briet, bis sie umkamen. Seine 
angeblich authentischen 148 Briefe, eine Unterstellung des L u k i a n o s von 
Samosata [125? — nach 180 n. Zw.] in der rhetorischen Komposition Phalaris', 
einer Satire auf die Geldgier der delphischen Priester). Karel Capek las mit Vor­
liebe Lukians Schriften. 

3 0 Karel C a p e k , Hry (Theaterstücke), S. 199 f. 



30 RUDOLF PECWAN 

Es wäre mögl ich weitere Beziehungspunkte der Sache Makropulos zu 
der Weltliteratur zu finden, dies m ü ß t e aber den Rahmen des engeren 
Themas meiner Arbeit überschreiten. Wenn wir nun zur Frage der d i ­
rekten Zusammenhänge zwischen Capeks Sache Makropulos und Shaws 
Methusalem zurückkehren und sie von Capeks Stellung aus beantworten, 
wäre vor allem mit dem tschechischen Autor zu betonen, daß sein Stück 
ganz anders ausklingt als Shaws Methusalem. „Mein persönliches Leben 
wird offenbar weder glücklicher noch trauriger sein, ob man mich nun 
einen Pessimisten oder einen Optimisten nennt; das »Pessimist-Sein« um­
faßt aber anscheinend eine bestimmte öffentliche Verantwortlichkeit, 
etwas wie den stillen Vorwurf wegen eines schlechten Verhaltens gegen­
über der Welt und den Menschen. Ich erkläre deshalb öffentlich, daß 
ich mich in dieser Hinsicht," schreibt Capek, „nicht als schuldig bekenne, 
daß ich keinen Pessimismus begangen habe, und wenn, dann unwillkür­
lich! Pessimismus? Ich denke, nein. Vielleicht gibt es zweierlei Optimis­
mus: etwas Tröstendes und Optimistisches sagen. Und weiß nicht, ob es 
optimistisch ist zu behaupten, es sei schlecht, sechzig Jahre zu leben, und 
gut, dreihundert Jahre zu leben; ich weiß bloß, daß es kein geradezu 
verbrecherischer Pessimismus ist zu sagen, ein durchschnittlich sechzig­
jähriges Leben sei angemessen und hinreichend gut. Gesetzt den Fall, 
man sagt, es werde in Zukunft einmal weder Not noch schmutzige Plage 
geben, ist das gewiß ein Optimismus: aber zu sagen, daß dieses heutige 
Leben voll Krankheit, Not und Plage gar nicht so schlimm und verflucht 
ist, und etwas unendlich Werlvolles in sich hat, das ist — was denn eigent­
lich? Pessimismus? Ich denke, nein. Vielleicht gibt es zweierlei Optimis­
mus: einen, der sich von schlechten Dingen zu besseren, sei es auch er­
träumten, wendet; den zweiten, der in den schlechten Dingen etwas Gutes, 
sei es auch Erträumtes, sucht. Der erste will geradewegs in das Paradies, 
es gibt kein schöneres Ziel für die menschliche Seele. Der zweite sucht 
hier und da wenigstens Krümchen des Relativ-Guten: vielleicht ist nicht 
einmal dieses Suchen ganz wertlos. Und wenn es kein Optimismus ist, 
dann finde man dafür ein anderes Wort."31 

Diese Sätze entsprechen Karel Capeks Weltanschauung, die man in der 
zweiten Auflage seiner Arbeit Pragmatismus äili Filosofie präktickeho 
zivota (Pragmatismus oder die Philosophie des praktischen Lebens) aus 
dem Jahr 1925 findet.3 2 Capek lehnt den Naturalismus und Materialismus 
ab, und erhebt auch gegen den Positivismus Einwände. Im großen und 
ganzen stimmt er mit Bergsons Lebensphilosophie und manchen antira­
tionalistischen Strömungen der Zeit überein. Der Pragmatismus zieht ihn 
wieder mit seinem Anthropozentrismus und der „Praktizität" der Sch luß­
folgerung an. Er lobt seine Konkretheit und die bejahende Einstellung 
zum Leben. „Die Wahrheit unserer Gedanken beruht in ihrer Fähigkeit 
eine bestimmte Arb eit zu leisten."33 Die pragmatische Gnoseologie 

3 1 D e r s e l b e , Vorwort zur Sache Makropulos. Ebd. S. 185—186. 
3 2 D e r s e l b e , Pragmatismus tili Filosofie praktickiho zivota (Pragmatismus oder 

Philosophie des praktischen Lebens). Praha 1K25, zweite erweiterte Ausgabe. Ver­
lag F. Topiö in der Edition Duch a svet (Geist und Welt), Bd. 34. 

3 3 D e r s e l b e , Pragmatismus ..., S. 17. 
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dringt in Capeks künst lerisches Schaffen ein, entbehrt aber die extremen 
Züge des pragmatischen Relativismus; will doch Karel Capek die Viel­
falt und Realität des Lebens erkennen, ohne die Objektivität zu verlieren. 
Dem Pragmatismus verleiht er die Würde des Humanen. Bei aller Rela­
tivität der Erkenntnis kritisiert Capek die soziale Wirklichkeit, die mon­
ströse, kommerzionalisierte Welt der modernen Technik. Dem Industrie­
kapitalismus und seiner Ideologie stellt Capek den demokratischen 
Humanismus entgegen, sei er auch zeitgebunden und nicht selten in Frage 
gestellt.3'1 Sein lebensphilosophisches Postulat ist ambivalent; er glaubt, 
daß der tätige Mensch weder ein radikaler Pessimist noch ein naiver 
Optimist sein darf. „Der tätige Mensch braucht in gleichem Maße Skepsis 
ujrid Vertrauen, oder besser gesagt: er selbst zeugt beides unter dem 
fruchtbaren Eindruck seiner Erfolge und Mißerfolge. In diesem Leben 
kommt es wirklich nicht auf die Beseitigung der Skepsis an, sondern auf 
die Bewahrung einer praktischen Skepsis kraft des Vertrauens, auf eine 
elastische und möglichst resistente Verbindung von Skepsis und begeister­
ter Energie."35 Deshalb glaubt Capek auch im Grunde seiner Seele nicht 
an irgendwelche Vollkommenheitsideale, bejaht die bewunderswert voll­
endeten Erfindungen des Menschen nicht bedenkenlos, denn er ahnt in 
ihnen auch sein Verderben. „Sich das Ideal der Vollendung zum Ziel zu 
stellen, ja; wer aber könnte sich darauf verlassen, daß dieses Ideal ver­
wirklicht wird? Bisher sagen alle Erfährungen: Laßt uns doch in Ruhe mit 
vollendeten, erlösenden Idealen!"36 Deshalb wendet sich Capek auch ge­
gen G. B. Shaw, der „vollkommene, erlösende Ideale" sucht und sie im 
Typ des Ubermenschen findet. Dem tschechischen Dramatiker handelt es 
sich aber um den Menschen dieser Welt, „der arbeitet, sucht und ver­
wirklicht", denn seinen literarischen Gestalten „bedeutet jede inständige 
Tätigkeit Vertrauen, sei es auch ohne verbale Begründung".37 

Capeks theoretische Ansichten und seine Lebensphilosophie38 sprechen 

3 4 Frantisek Xaver S a i d a stimmte mit Capek nicht überein: „Capek ist ein guter 
Mensch weichen Herzens; er liebt die Menschen und haßt jeden, der sie unter­
drückt. ET will nicht hinter seinem skeptischen Herd liegen und möchte sogar-
den Schwächeren verteidigen. [...] Was Capek betreiben will — aber natürlich 
nicht betreibt, weil er nur davon redet —, ist ein samaritanischer Dilettantismus 
von ärmlicher Prägung. [...] Ich teile Capeks hundertprozentigen Optimismus 
nicht, dessen er sich so sehr rühmt. Ich glaube nicht, daß sich die Menschen von 
Moralpredigten •"bekehren lassen», daß auf der Welt Gerechtigkeit herrschen 
wird, bis alle zusammenkommen und sie nach natürlich langen Debatten und 
anderen Aufregungen übereinstimmend beschließen werden. Keineswegs. Der 
Mensch ist vielleicht nicht ganz so böse wie ihn das Christentum sieht, aber auch 
nicht so gut, wie es sich der Optimismus Capeks ausmalt {...]." F. X. S a i d a, 
Karel Capek, novindf politicky a sociälni (Karel Capek — ein politischer und 
sozialer Journalist). In: Saldüv zapisnfk, Jg. IV, 1931—1932, Nr. 14 vom Oktober 
1932, S. 401-417. Zitate aus S. 410-411. 

3 5 Karel C a p e k , Pragmatismuss. 67. 
3 6 Ebd. 
3 7 Vgl. Karel C a p e k , Vorwort zur Sache Makropulos, S. 186. 
3 8 Vgl. Josef K r ä l , Ceskoslovenskd filosofie. Nästin vyvoje podle disciplin. (Tsche­

choslowakische Philosophie. Abriß ihrer Entwicklung nach Disziplinen.) Praha 
1937, bes. S. 57—58. (Melantrich.) Von neueren Arbeiten besonders Alexander 
M a t u s k a, Clovik proti zkdze (Der Mensch gegen das Verderben). Praha 1963-
Verlag Ceskoslovenskd spisovatel. 
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deutlich aus der Sache Makropulos. Der Autor entwickelt die Dialoge 
meisterhaft, charakterisiert die Personen treffend und reißt den Hörer 
mit faszinierenden Wortkaskaden hin, dem Um und Auf dieser „ K o m ö ­
die", die übrigens mit ihrem Lächeln unter Tränen Gogol nahesteht. 
Capeks Grauen vor der Zukunft des langlebigen Menschen wird zwar 
von seinem feinen Humor gemildert, dringt aber auch in der Sache 
Makropulos durch, schon deshalb, weil der Dichter eine Frage ins A l l ­
gemeine erhebt, die im Leben dieser Erde nicht ansteht und nicht einmal 
zu beantworten ist. Capek, der „typische Dichter einer abwegigen anti­
zivilisatorischen Verallgemeinerung",39 löst das Problem der Langlebig­
keit in einer Utopie, also ebenfalls auf überlebensgroßer Ebene. „Es ist 
vielleicht wahr, daß es Narren gibt, die phantastische Träume von einer 
Verlängerung des menschlichen Lebens spinnen, es sind aber durchwegs 
unschädliche Toren, denen nur einige hysterische Frauen lauschen. Nunj 
Capek löst hier das Problem, der Lebensverlängerung über alle Maßen 
mit einer großen Verallgemeinerung — und bleibt immer sehr, sehr weit 
v,on den Tatsachen und Gegebenheiten der Welt der Erscheinungen ent­
fernt."w 

Die Kritiker Karel Capeks nahmen vor allem gegen seine Auffassung 
des Utopischen Stellung und warfen ihm die Entfremdung von den Be­
dürfnissen der realen Welt vor. Pavla B u z k o v ä sieht, sicherlich unter 
F. X . Saidas Einfluß, die Schwäche der Dramen Capeks in ihrer allzu­
starken Lyrisierung. Capek „hat den »Räuber« deformiert, und die Lust­
spiele »Die Insektenkomödie«, »Schöpfer Adam« und »Die Sache Makro­
pulos« sind eher aufgebauschte Monologe als Kämpfe der Grundprinzipien 
des Weltalls. Alle scheitern eigentlich an der Degradierung des metaphy­
sischen Helden, ohne den das echte Drama nicht auskommt".^1 

Interessanterweise hat G. B. Shaw, einer der geistigen Väter der Sache 
Makropulos, Capeks Auffassung der Heldin dieser Komödie und des Pro­
blems der Langlebigkeit nicht abgelehnt, obwohl sie — wie bereits ge­
sagt — das Ergebnis seiner philosophischen Auseinandersetzung mit 
Shaws Metabiologismus war. Der irische Dramatiker interessierte sich leb­
haft für den tschechischen Schriftsteller, wofür ja auch die Tatsache 
spricht, daß er sich am 21. Juni 1923 an einer Diskussion beteiligte, die 
über Capeks Spiel R. U. R. im Londoner St.-Martin's-Theatre abgehalten 
wurde (die Premiere der englischen Fassung in der Übersetzung von Paul 
Selver fand drei Tage später in demselben Theater statt). In dieser Diskus­
sion trat auch Capeks beliebter Autor Gilbert Keith Chesterton (1874 bis 
1936) auf. Damals schrieb der unermüdl iche Otakar Vocadlo Shaw über 
die Sache Makropulos; er wußte , daß die Presse eine Nachricht über den 
geplanten Besuch des irischen Schriftstellers in Prag gebracht hatte (zu 
dieser Reise ist es nicht gekommen) und daß Capek Shaw ein Exemplar 
der Englischen Briefe sandte, in denen er ein wohlgelungenes Portrait 

3 9 Frantisek G ö t z , Jasnici se Horizont (Aufhellung des Horizontes). Praha 1926, 
S. 165. Verleger Vaclav Petr. 

4 0 Ebd. 
4 1 Pavla B u z k o v ä , Ceske drama (Das tschechische Drama). Praha 1932, S. 59—60 

(Melantrich). 
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Shaws und zwei treffenden Karikaturen veröffentl icht hatte.4 2 Auf Vo-
cadlos Anfrage, wann Shaw Prag und seinen Pen-Klub zu besuchen 
gedenke, antwortete Shaws Sekretärin Blanche Patch am 24. Oktober 
1924 und teilte mit, der Dichter sei mit der Vorwahlagitation zu Gunsten 
von Arbeiterkandidaten in das Parlament beschäftigt und könne deshalb 
nicht einmal selbst antworten. Sie bestätigte den Empfang der Englischen 
Briefe "with the funny sketches in it" und bemerkte, Shaw erwarte mit 
Interesse die englische Ubersetzung der Sache Makropulos. In dieser 
Angelegenheit kam es dann tatsächlich zu einem Briefwechsel zwischen 
Capek und Shaw, der außerdem — vielleicht sogar vor allem — der Uber­
setzung von Shaws Heiliger Johanna galt, die in Prag aufgeführt werden 
sollte. Nach dem Tod Karel Museks (12. Dezember 1924), des Übersetzers 
von Shaws Werken, hätte Shaw gerne Karel Capek, den er schätzte, mit 
dieser Aufgabe betraut; überdies w u ß t e er, daß Capek die englische 
Sprache gut beherrscht und ein ausgezeichneter Stilist ist.4:i 

Capek kehrte zu Shaw mehrmals zurück, meist anläßlich seiner Lebens­
jubi läen. Zum siebzigsten Geburtstag des großen Iren schrieb er: „George 
Bernard Shaw, der in diesen Tagen die ersten siebzig Jahre seines Lebens 
erfüllt hat, läßt sich nicht nach Jähren messen; er ist so alt wie der Geist 
und ewig jung wie der Geist; erfahren wie Methusalem und närrisch wie 
keiner der Jungen. Er ist so alt, daß er als Zeitgenosse Julius Casars 
und der Jungfrau von Orleans von ihnen und ihrer Zeit sehr lebendige 
und ein bischen respektlose Dinge geschrieben hat; und er ist so jung, 
wie es ihm beliebt. /.. ] Sein Cäsar ist fast groß, seine Jeanne d'Arc fast 
heilig, seine Helden sind fast heroisch, seine Menschen fast menschlich; 
allen fehlt gerade nur die Kleinigkeit, daß ihr Autor seinen unmenschlich 
hoch getragenen Kopf neigt, den Stolz seines Verstandes, die allzu scharfe 
Waffe seines Witzes zähmt, und auf einmal wie ein Mensch unter den 
Übrigen aussieht. Vielleicht gehört er nicht einmal zu uns Sterblichen."Vt 

* * * 

Der Weg Leos Janäceks zu Capeks Sache Makropulos war verschlungen. 
Nach dem Schlauen Füchslein (1921—1923), zu deren Form nach Ansicht 
Jaroslav V o g e l s 4 5 vielleicht auch das satirische Spiel der Brüder Karel 
und Josef Capek Die Insektenkomödie beigetragen hat (uraufgeführt in 
Brünn am 8. April 1922 mit der Musik von Josef Winkler, spätere Re­
prisen mit der Musik von Miroslav Ponc), ist Janacek unsicher und sucht 

4 2 Vgl. die erste Ausgabe der Englischen Briefe, Praha 1924, im Verlag Aventinum 
und weitere sieben Ausgaben aus demselben Drucksatz. Wir zitieren nach der 
Ausgabe in: Karel Capek, Italske listy, Anglicki listy, Vylet do Spanäl, Obräzky 
z Holandska (Italienische Briefe, Englische Briefe, Ausflug nach Spanien, Bilder 
aus Holland). Praha 1960, S. 161. Verlag Ceskoslovensky spisovatel. 

4 3 Otakar V o 6 a d l o , 1. c. S. 272. Capek übersetzte das Werk leider nicht. 
4 4 Karel Capek, G. B. S. In: (Zt.) Lidove noviny, 31. Juli 1926. Neu: Karel Ca­

pek, Ratolest a vavHn (Palmenzweig und Lorbeer), Praha 21970, S. 41—42. 
Melantrich. 

4 5 Jaroslav V o g e l , Leol Jandiek. Zivot a dilo. (Leos Janacek. Leben und Werk.) 
Praha 1963, S. 259. Verlag „Stätni hudebni vydavatelstvi". 
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lange angestrengt ein Opernsujet. Max B r o d (1884—1968), der Uber­
setzer einiger Librettos zu Janäceks Opern ins Deutsche, empfahl dem 
Meister Saidas Komödie Ditä (Das Kind) zur Vertonung: 

„Verehrter Meister, 
Hier sende ich Ihnen eine Kritik über Saidas »Dite«^6, in der ich Sie 

aufmerksam mache, daß dieses Drama (erschienen im Verlag Aventinum) 
ein glänzender Operntext für Sie wäre. 

Herzliche Grüße 
Ihres Max Brod.'"J 

4 6 B r o d s Referat über die Aufführung von Saidas „Dite" (Kind, in: Prager Abend­
blatt, 6. April 1023) entnehmen wir: „Es ist genau dieselbe Konfiguration wie in 
Janäöeks Pastorkyni. Auch da werben zwei Brüder um ein Mädchen. Der glän­
zende von den beiden besitzt sie, läßt sie im Stich — der glanzlose nimmt sich 
ihrer und ihrer Ehe an. — Solche Analogie ist nicht der einzige Grund, die meiner 
Ansicht nach Saidas Drama zu einem ganz außerordentlich passenden Vorwurf 
für eine Oper Janaieks prädestiniert. Den ganzen Abend gingen mir Klange 
meines geliebten mährischen Meisters durch den Kopf, wie müßte sich an der 
Naturnähe und Leidenschaftlichkeit einiger, der meisten Szenen dieses Dramas 
Janaieks Genius entzünden!" 

Zur Information bringe ich den kurzen Inhalt von F. X. S a i d a Komödie 
Diti (Das Kind): Aleä, der zweitgeborene Sohn des Industriellen Kostaroviö, ist 
ein junger Mann mit musikalischen Interessen und humanistischen Idealen. Seine 
Mutter, die zynische Frau Hana Kostaroviiovä, hält ihn deshalb für einen 
Schwächling. Ihr Stolz ist der zweiunddreißigjährige Sohn Ri&a, Bankdisponent, 
der ein hemmungsloses Leben führt und karrieristische Charakterzüge besitzt. 
Aleä fühlt die verlogene Moral und Korruption des heimischen Milieus und ist 
unglücklich. Am liebsten weilt er in der Küche bei Franti&ka Jafabätovä, der 
achtzehnjährigen gutherzigen Dienstmagd, was die Mutter ungern sieht. Sie 
verbietet dem jungen Mädchen, das dem gesellschaftlichen und Bildungsniveau 
• der Familie nicht entspricht, jedwege Kontakte mit Aleä, der sein Leid über 
diese Entscheidung in Musik ausdrückt. Inzwischen ist sein Bruder Rfäa Frantiäkas 
„Tröster" geworden. Nach vier Monaten stellt Frau Kostarovicovä fest, daß Fran­
tiäka ein Kind Riäas erwartet. Sie will sie zwingen, sich das Kind nehmen zu 
lassen, Frantiäka lehnt das aber ab und ist umso tiefer verletzt, als sie erfährt, 
daß Riga ihrer Freundin, dem Dienstmädchen Anöi Bärtikovä den Hof macht; 
Rfäa hat seiner Mutter von der flüchtigen Beziehung zu Frantiäka Mitteilung 
gemacht und empfiehlt ihr, das Mädchen zu einer Abtreibung zu zwingen. — 
Inzwischen kommt Aleä voll Freude zu Frantiäka, um ihr das Lied zu zeigen, 
das er komponiert hat. Er überredet sie zur gemeinsamen Flucht aus dem Haus. 
Als er von ihr erfährt, daß sie ein Kind Riäas erwartet, schämt er sich, weil er 
sie nicht besser behütet hat. Seine Liebe zu Frantiäka ist aber nicht erschüttert — 
und als Mutter und Rfäa eintreten, weist er sie aus dem Hause. Zur erstenmal 
hat er seine Kraft gespürt, weil er nun auch für das Mädchen verantwortlich 
ist. Nun ist er davon überzeugt, daß es nötig ist, bürgerliche Vorurteile zu be­
kämpfen und wird zum Verkünder des Kampfes gegen die verfaulte Gesell­
schaftsordnung, in der er lebt. — Auch Rfäas Leben entwickelt sir:h auf eigenen 
Wegen. Er hat sich entschlossen Anci Bärtikovä zu heiraten und kompromittiert 
die Familie KostaroviC. Vergeblich will nun Frau Kostarovicovä Frantiäka über­
reden, sie möge in ihrer Familie bleiben. Frantiäka geht mit Aleä fort, der nicht 
zögert, die Arbeitsbluse anzuziehen, und beide erwarten eine glückliche Zukunft. 
Vgl. F. X. S a i d a , Dramata (Dramen). Soubor dila F. X. Saldy (Gesammelte 
Werke F. X . Saidas), Bd. 5. Praha 1957, S. 109-167. Verlag „Ceskoslovensk|y 
spisovatel". 

47 Korespondence LeoSe Janäika s Maxem Brodem (Korespondenz Leoä Janäceks 
mit Max Brod). Herausgegeben von Jan R a c e k und Artuä R e k t o r y s . Praha 
1953, S. 124. Verlag „Hudebnf matice Umelecke besedy". Original des Briefes in 
der Abteilung für Musikgeschichte des Mährischen Museums, sign. A 5575. 
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Nachdem Janäcek dieses Schreiben vom 11. Apri l 1923 empfangen hatte, 
befaßte er sich sehr intensiv mit der Komödie Frantisek Xaver S a i d a s 
(1867—1937), war aber von diesem Stück und seiner Gesellschaftskritik 
nicht begeistert. Höher wertete er Saidas „Verurteilung der ohne mora­
lische Hemmungen zerfallenden Familie", seine „Apotheose des sieg­
reichen Lebens und hohe Achtung vor dem Kind"™ A m 10. Juli 1923 
begann der Komponist Saidas Spiel zu studieren, wie das Datum auf dem 
Titelblatt des Exemplars beweist, mit dem er arbeitete. Janäcek nahm 
Striche vor und durchdachte vielleicht auch dramaturgische Änderungen. 
Er tat dies auf Brods Anraten, ideologische Erwägungen wegzulassen und 
den Charakter Frau Kostarovicoväs dramaturgisch aufzuwerten, die bei 
Saida eine allzu negative Rolle spielt. U . a. strich Janäcek die Stelle, wo 
Ales berühmte Komponisten und ihre Kunst verflucht: „Aber wozu dient 
sie [die Kunst]? Woher nimmt sie die Begründung ihres Seins? Wenn 
sie nicht fähig ist den Kampf mit dem Bösen aufzunehmen, wenn sie es 
nicht zu besiegen vermag? Fluch ihr! Zum Teufel mit ihr! Weshalb lebten 
dann Beethoven und Bach und Mozart und Debussy und alle die großen 
Geister, wenn so etwas möglich ist? Vergebens haben sie gelebt; verge­
bens sind sie gestorben! Fluch ihnen! Ich will meine Geige zerschlagen, 
meine Noten zerreißen..., ihre Kompositionen mit Petroleum begießen 
und anzünden: sie stehen für nichts!"i9 

Janäcek l ieß von der Vertonung dieses Stoffes ab. Der Text erschien 
ihm wenig lebenswahr und er beendete seine Berichtigungen mit der 
Feststellung: „Dos ist nicht elementar, das ist gekünstelt!" Übrigens 
wünschte Saida gar nicht, daß Janäcek sein Drama vertone.5 0 

Gleichzeitig befaßte sich der Komponist mit der Sache Makropulos. Er 
schreibt: „Nach dem Schlauen Füchslein. Ich wußte nicht, was das Schick­
sal bringt. Aus dem Leben wollte ich etwas, aus dem heißen Leben. Es 
war am Strbasee; ich lese Saidas Kind, jedermann lobte es — und gleich­
zeitig die Sache Makropulos. Das hat mich gepackt. Wissen Sie, dieses 
Schreckliche, das Gefühl eines Menschen, den kein Ende erwartet. Das 
verkörperte Unglück. Er will nichts, er erwartet nichts. Daraus muß doch 
etwas werden. Der dritte Akt, auf den bin ich stolz, dieser Schwung, 
dieses Gefälle! Das war erlebt, das war gewollt. Etwa ein Jahr trug ich 
das Werk mit mir, dachte viel nach — aber dann schrieb ich! — wie eine 
Maschine .'"51 

Karel Capek erteilte Janäcek in einem Schreiben vom 27. Februar 1923 
gerne die Zustimmung zur Vertonung. 5 2 Er äußerte jedoch bestimmte 
Zweifel: „Wie ich Ihnen bereits sagte, hege ich von der Musik — und 
vor allem der Ihren — eine allzu höhe Meinung, als daß ich sie mir im 

4 8 Theodora S t r a k o v ä , Jandökovy opernl nämety a torza (Janäceks Opernstoffe 
und -torsos). In: Musikologie 3, Praha 1955, S. 417—449. Zitat auf S. 443. 

4 8 F. X. S a i d a , Dramata (Dramen), S. 144 (2. Akt der Komödie Das Kind). Im 
Zitat vermeiden wir die graphische Andeutung der erregten, fast stotternden 
Rede. Das Textbuch mit Janäceks Notizen wird in der Abt. Musikgeschichte 
des Mährischen Museums (sign. H 611/JA 1-12) verwahrt. 

5 0 Theodora S t r a k o v ä , 1. c. S. 444. 
5 1 (Zt.) Literärni svet, Jg. I, Nr. 12 vom 8. März 1928. 
5 2 Jaroslav V o g e 1, 1. c. S. 298. 


